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Diesmal ein Dankeschön an meinen


ehemaligen Chef Peter L., der immer


an mich glaubt und ein eifriger Leser


meiner Bücher ist.




Es ging von Anfang an alles schief und ich gelangte allmählich zu der Überzeugung, dass wir das Pech regelrecht gepachtet hatten.


Ihr fragt euch, was geschehen war? Einfach alles, was nicht geschehen darf, wenn man einen Haufen Geld in die BLUE PEARL gesteckt hat und trotzdem nichts richtig funktioniert. Und dann war da noch unser neuer Auftrag, den durften wir nicht aus den Augen verlieren, egal was auch passierte.


Wir hatten Haydaran das Ziel unseres neuen Auftrages problemlos erreicht, als ohne vorherige Warnung der Sublichtantrieb der BLUE PEARL ausfiel. Das Fatale an dieser Situation war, wir befanden uns gerade im Landeanflug und eine Landung ohne Sublichtantrieb war immer eine äußerst heikle Sache. Ich hatte zwar so etwas noch nie selber erlebt, aber schon einiges von erfahrenen Raumschiff-Piloten gehört, denen in solchen Situationen mächtig die Muffe gegangen war.


Doch mir blieb nicht viel Zeit darüber nachzudenken. Ich musste die BLUE PEARL wenigstens heil herunter bekommen, dann konnten wir sie wieder reparieren, wenn wir uns einen neuen Sublichtmotor besorgten. Woher wir, den nehmen sollten wussten wir zu der Zeit noch nicht.


Ich schwitzte Blut und Wasser bei der Landung. Trotzdem bekam ich unsere BLUE PEARL in einem Stück nach unten auf die Planetenoberfläche. Nur unseren Landeort hatten wir meilenweit verfehlt. Was wir jedoch dann auf Haydaran erlebten, war eine einzige Pechsträhne, die uns oftmals in ernste Schwierigkeiten brachte.


„Pech gehabt!“ wie Sergej stets lapidar zu sagen pflegte.
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Ich hatte also die BLUE PEARL mit Mühe und Not auf Haydaran gelandet und nun standen wir mit unserem defekten Raumschiff nur ganze zehn Meter entfernt vom Rand einer fünfhundert Meter tiefen Schlucht.


Obwohl alles gut gegangen war, schwitzte ich bei dem Gedanken an unseren ungewöhnlichen Landeplatz. Ich wagte keinen Blick nach draußen, denn beim Anblick der steil abfallenden Felswände wurde mir sofort übel.


„Hey Marty, warum schaust du nicht mal hinunter in die Schlucht, es ist ein toller Anblick! Man kann die Stadt erkennen und ganz winzige Menschlein. … Um die BLUE PEARL brachst du dir doch keine Gedanken machen. Sie steht zwar ziemlich dicht am Rand, aber absolut sicher. Glaub mir!“


Ich ignorierte seine Sticheleien und wechselte das Thema.


„Ich darf gar nicht daran denken, wie Dejah da hinunter gekommen ist. Respekt, wer sich mit einem derartigen Anzug … Wie heißt der doch gleich?“


„Wingsuit!“


„Ja, genau! Respekt, wer sich mit einem Wingsuit dort hinunter traut!“


„Stimmt! Es ist erstaunlich, was Dejah so alles drauf hat. Da kann sich mancher eine Scheibe abschneiden!“


„Danke Partner, das habe ich verstanden. Und wie, bitteschön, kommen wir da hinunter? Mich kriegst du jedenfalls nicht in solch einen Wingsuit!“


Sergej lachte und meinte dann: „Traust du dich etwa nicht? Ich würde es auf jeden Fall einmal ausprobieren. Aber ich glaube, dass Dejah sich für uns etwas anderes einfallen lässt. Im Notfall müssen wir aber klettern!“


„Klettern? Bist du von allen guten Geistern verlassen? Ich werde mit Sicherheit nicht dort hinunter oder hinauf klettern. … Hat sich Dejah denn schon gemeldet?“


„Nein, noch nicht! Hab nur etwas Geduld.“


„Ich bin einfach nur nervös, wenn sie so allein unterwegs ist.“


„Glaub mir, Dejah weiß sich schon zu wehren.“


„Schon, aber wir wissen doch rein gar nichts über die Leute, die dort unten leben und ob ihre Hilfe ehrlich gemeint ist, wenn sie uns überhaupt Hilfe anbieten.“


„Oh Marty, was ist los mit dir? Ich erkenne dich gar nicht wieder. Ist dir dein Selbstvertrauen abhandengekommen?“


„Quatsch! Ich …“ wollte ich Sergej antworten, doch mir blieben plötzlich die Worte im Hals stecken. Direkt vor der BLUE PEARL tauchte ein altes rostiges Shuttle aus der Tiefe auf und hatte mich fast zu Tode erschreckt.


Auch Sergej hatte das alte Gefährt sofort gesehen. Seelenruhig erhob er sich und meinte: „Das ist bestimmt Dejah! Lass uns nach unten in den Laderaum gehen.“


Mit dem Antigrav-Lift fuhren wir auf die Ebene des Frachtraumes und verließen über die Laderampe die BLUE PEARL.


Das rostige Shuttle war inzwischen neben der BLUE PEARL gelandet und tatsächlich stieg Dejah Narris aus. Grinsend kam sie auf uns zu.


„Hey Jungs, ihr habt einen Termin mit Clan-Führer Sahita und das schmucke Örtchen dort unten heißt übrigens Dolosvaeni.“ plapperte Dejah gut gelaunt drauflos. „Ich hoffe, ihr habt euch fein gemacht, denn die Spelunke dort unten ist das feinste Etablissement im gesamten Haydar-System.“


„Wo warst du eigentlich so lange?“, fragte ich besorgt, alles andere interessierte mich nicht.


„Ich hab das Treffen mit dem Clan-Führer organisiert, wo sollte ich sonst gewesen sein? Alles braucht eben seine Zeit, Marty! … Und nun einsteigen in die Luxuskarosse, es geht sofort los. Einen Clan-Führer lässt man nicht warten!“


Mit ziemlich gemischten Gefühlen setzten wir uns in das klapprige Gefährt. Dejah startete den Antrieb und ich rutschte immer tiefer in den zerschlissenen Ledersitz bei den asthmatischen Geräuschen des Antriebs.


Das, was Dejah als das feinste Etablissement beschrieben hatte, entpuppte sich als übelste Spelunke voller Lärm, Rauch und zwielichtiger Gestalten. Dazu kam das ganze Sammelsurium an Figuren, die in einer derartigen Spelunke nicht fehlen durften, wie Rausschmeißer, Animierdamen, finster dreinschauende Kellner und das dazugehörige gemischte Publikum aus allen Teilen der Galaxis. Es war ein Ort, den man in ähnlicher Form fast auf jeder Siedlerwelt vorfindet und der eine Vielzahl gestrauchelter Existenzen anzieht, wie das Licht die Motten.


Innen in der Spelunke war alles in schrill bunten Farben gestrichen und es gab sogar eine kleine Bühne. Diese wurde von zwei großen Statuen flankiert, die eine gewisse Ähnlichkeit mit Jabba the Hutt aufwiesen. Der Künstler hatte seine Alpträume in Stein gehauen. Doch dies nahm ich nur am Rande des Geschehens war. Viel mehr interessierte mich ein großer Tisch, in einer ruhigen Ecke des Schankraumes gelegen, von wo man auch die Bühne gut im Blick hatte.


Dieser Tisch war reichlich gedeckt mit den verschiedensten Speisen, wogegen die anderen Tische wie Armenküchen aussahen. Genau an diesem Tisch saß der geheime Herrscher von Dolosvaeni, Clan-Führer Sahita. Ich hatte diesen Mann vorher noch nie gesehen und dennoch wusste ich sofort, welche von den Figuren am Tisch der Clanführer war.


Wir wurden von einem Bodyguard empfangen, der die Maße eines Kleiderschranks aufwies. Dieser führte uns, nachdem er uns mit seinen Pranken abgeklopft hatte, direkt an den Tisch des Clan-Führers. Dort wurden wir bereits erwartet.


Wir waren kaum am Tisch angekommen, als Dejah sofort wieder verschwand. Sie meinte nur: „Ich verschwinde mal kurz und bin auch gleich wieder zurück. Ihr kommt doch sicher allein klar, Jungs, oder?“


„Ich glaube schon!“, antwortete ich und war nicht gerade erbaut davon, das Dejah wieder verschwand. Zu Sergej gewandt, flüsterte ich: „Ein Glück, dass ich meine kleine handliche Lebensversicherung mit dabei habe. Sehen alle nicht sehr vertrauenerweckend aus, die Herren! Und außerdem sehen deren Jacketts ziemlich ausgebeult aus.“


Sergej nickte. „Ist mir auch sofort aufgefallen. Zu deiner Beruhigung, ich habe meine Versicherungspolice auch mit dabei!“


Mit einer angedeuteten Verbeugung traten wir an den Tisch heran.


„Mister Finn, herzlich willkommen in Dolosvaeni, meiner wundervollen Stadt!“


„Mister Sahita, es ist uns eine Ehre, dass Sie uns empfangen und Ihre knapp bemessene Zeit für unser unbedeutendes Problem opfern.“


Während ich versuchte dem Clan-Führer Honig ums Maul zu schmieren, schaute ich mir diesen genauer an. Mister Sahita war bereits ein sehr alter Mann und hatte mindestens hundert Jahre auf dem Buckel. Gutes Essen und sein täglicher Aufenthalt in dieser verräucherten Spelunke hatten deutliche Spuren im Gesicht des Mannes hinterlassen. Es war aufgedunsen und ein auffallend gelber Teint lag auf seiner Haut. Sein überdimensionale Bauch passte schon nicht mehr unter den Tisch und so lag ein Teil der schwabbeligen Masse auf der Tischplatte. Dadurch bereitete es Mister Sahita sichtliche Schwierigkeiten mit seinen kurzen Armen an Getränke und Speisen auf dem Tisch zu gelangen. Doch dafür hatte er einen extra Bodyguard, der ihm die Getränke reichte und laufend irgendwelche Leckerbissen in den Mund stopfte. Gleichzeitig war dieser Bodyguard sein persönlicher Vorkoster, da Mister Sahita offensichtlich in ständiger Angst lebte, dass ihn jemand vergiften könnte. Beim Kauen schmatzte er laut. Dabei lief ihm dabei fortwährend der Speichel aus den Mundwinkeln und tropfte auf sein schmuddelig weißes Jackett.


Direkt neben dem Clan-Führer schien ein Klon von ihm zu sitzen, eine zweite fast identische Ausführung von Mister Sahita. Noch nicht ganz so fett, aber genauso widerwärtig. Später erfuhr ich aus unserem Gespräch, dass dieser Klon der Sohn von Mister Sahita war. Er hatte den eigenwilligen Namen Lamaput und zählte ebenfalls schon stolze achtzig Lenze. Lamaput verzog seine feistes Gesicht zu einer Grimasse und fragte. „Wie geht es Ihnen, Mister Finn!“


„Gut, danke der Nachfrage. Aber wer würde sich in diesem edlen Ambiente nicht wohlfühlen? Ich bin begeistert!“, log ich ihm frech ins Gesicht.


„Das freut uns für Sie, Mister Finn!“, antwortete Lamaput immer noch grinsend. Doch von einer Sekunde zur anderen wurde er todernst. Seine kleinen Schweinsäuglein schienen mich zu durchbohren und auf einen Wink von ihm wurde ich von zwei seiner Leute noch einmal nach Waffen durchsucht. Als sie meinem besten Stück etwas zu nahe kamen, räusperte ich mich und sie ließen sogleich von mir ab. Auch Sergej wurde dieser Prozedur ein weiteres Mal unterzogen. Doch unsere kleinen Lebensversicherungen hatten die gehirnamputierten Schlägertypen nicht entdecken können. Ich grinste über das ganze Gesicht.


Nach diesem erneuten Sicherheitscheck erschienen zwei Kellner. Zunächst räumten sie den Tisch leer und anschließend schleppten Sie einen riesigen Champagnerkühler herein, in dessen brackigem Wasser einige Eiswürfel schwammen, und versuchten darin eine überdimensionale Flasche zu kühlen. Dazu stellten sie mehrere Schüsseln mit einer undefinierbaren Masse.


„Wir freuen uns, mit Ihnen Geschäfte machen zu können, Mister Finn. Deshalb haben wir weder Mühen noch Kosten gescheut für unsere Gäste von Terra. Vor Ihnen steht köstlich kühler Panc und sehr schmackhaftes Dhal.“ piepste Mister Sahita mit übertrieben freundlicher Fistelstimme.


„Wir bedanken uns für die Ehre mit ihnen speisen zu dürfen, Mister Sahita. Leider sind wir nicht so bewandert in den Traditionen von Haydaran und schon gar nicht in Ihrer heimischen Küche.“


Mister Sahita verzog sein feistes Gesicht zu einem Grinsen, wobei er eine Reihe von kurzen schwarzen Zähnen entblößte. Dann hatte Sohn Lamaput seinen Auftritt. Er klärte uns über die Speise und das gekühlte Getränk auf, welche vor uns auf dem Tisch standen.


„Ich werde versuchen Ihre Bedenke zu zerstreuen, Mister Finn! Also! Panc ist ein Getränk aus Zucker, Zitronen, Tee und Gewürzen. Dazu kommt ein siebzig prozentiger Schnaps aus Palmsaft und Reismaische. Ein wunderbares Gesöff und wie Sie sicher bemerkt haben, alles von Terra her bekannte Zutaten. Und ähnlich verhält es sich mit unserem Dhal. Dies ist ein Gericht aus Hülsenfrüchten, wie Linsen, Kichererbsen, Bohnen und normalen Erbsen. Es wird einen Tag lang gekocht. Zu dem durch das Kochen entstandenem Brei kommen wiederum typisch irdische Gewürze, wie Kümmel, Koriander, Zwiebeln, Knoblauch, Chili und Ingwer. Ebenfalls alles von Terra her bekannt und dennoch ist nichts, was auf Haydaran gegessen wird, von Terra. Die Siedler von Haydaran bauen alles auf diesem Planeten an und so sind wir alle, bis auf einige wenige Leute, Selbstversorger!“


„Meine Hochachtung vor den Siedlern, Mister Lamaput. Derartiges haben noch nicht viele Siedlerwelten zu Stande gebracht!“


„Deshalb sollten wir es uns jetzt auch schmecken lassen!“ piepste wieder Mister Sahita, der Clan-Führer.


„Aber wollen wir nicht erst das Geschäftliche besprechen und dann mit Ihrem Panc auf einen erfolgreichen Abschluss anstoßen?“


„Mister Finn, hier in Dolosvaeni gibt es eine alte Lebensweisheit, was Geschäfte anbetrifft!“ krähte Mister Sahita und knallte seinen Krückstock aus Krüppelholz auf den Tisch. „Nur ein satter Magen macht gute Geschäfte!“ War Mister Sahita verärgert oder hatte er einfach nur Hunger?


Lamaput schaute mich eindringlich an und schien nur auf eine unbedachte Äußerung von mir zu warten.


„Wie Sie wünschen, Mister Sahita!“, antwortete ich kleinlaut und schaute mich verzweifelt nach Dejah um. Da ich sie aber nirgendwo entdecken konnte, kostete ich notgedrungen von dem Dhal. Das Zeug schmeckte gar nicht so übel. Dafür hatte es aber der Panc in sich, ein wahrer Rachenputzer, weswegen ich nur leicht an dem Gesöff nippte.


Dann tauchte endlich Dejah wieder auf. Sie trug ein zauberhaftes rotes Kleid und ihre rechte ihre Hand, fein verhüllt durch einen eleganten Handschuh, legte sie vertraulich auf die Schulter von Mister Sahita. Dieser schaute zu ihr auf, soweit es sein speckiger Nacken zuließ und säuselte er mit piepsiger Stimme: „Ah, Miss Narris! Sie sehen umwerfend aus!“


„Danke, Mister Sahita. Darf ich Ihnen und Ihren Gästen aus Anlass unseres Treffens ein Lied aus meiner Heimat singen?“


„Aber natürlich, sehr gern sogar!“ quäkte der alte Fettsack und sein fast schon ebenso seniler Sohn schaute Dejah mit gierigen Blicken an. Als ich diese Blicke bemerkte, fing es in mir an zu kochen. Während ich noch vor Wut schnaubte und diesen Lamaput am liebsten in der Luft zerrissen hätte, stand Dejah bereits auf der kleinen Bühne und gab der Drei-Mann-Kapelle einige Anweisungen. Nach zwei kurzen Versuchen klappte mit dem Einsatz und sie begannen zu spielen.


Trotz der reichlich schrägen Töne begann Dejah zu singen. Ihre zauberhaft klare Stimme verzückte alle in dem heruntergekommenen Lokal. Auch meine Wut auf Lamaput wich grenzenloser Bewunderung für ihren Gesang. Diese Frau hatte die ausgefallensten Ideen und war jederzeit für eine Überraschung gut. Dann spielte die Kapelle die letzten Takte und das Publikum applaudierte frenetisch. Scheinbar hatten sie noch nie eine derartige Gesangseinlage zu hören bekommen, was mich auch nicht sonderlich wunderte. Welcher Künstler würde sich schon in ein derartiges Rattenloch verirren?


Dejah kam zurück an unseren Tisch.


„Miss Narris, das war einfach wunderbar. Ich könnte Ihnen den ganzen Tag zuhören. Kommen Sie und setzen Sie sich neben mich!“


Dejah nahm neben Mister Sahita platz, griff sich ein Glas des Panc, prostete mir zu und zwinkerte mit dem rechten Auge. Dann erhob sie auch für die anderen Männern am Tisch ihr Glas und kippte schließlich das scharfe Zeug in einem Zug herunter. Ich schaute Dejah fassungslos an. Doch dann riss mich Mister Sahita aus meiner Verzückung.


„Mister Finn, Sie haben wirklich eine reizende Begleiterin. Ich bin ganz hin und her gerissen. Darf ich Ihnen einen Vorschlag machen? …“ Ich nickte und kippte mir selbst etwas von dem Panc ein. Dabei ließ ich keinen Blick von Dejah. „ … Sie möchten für Ihr Raumschiff einen neuen Sublichtmotor und ich möchte Miss Narris! Was halten Sie davon, wenn wir ein Tauschgeschäft abwickeln?“


Als ich die Worte des Clan-Führers vernahm, blieb mir der selbst eingegossenen Panc im Hals stecken und ich musste husten. Dabei versprühte ich den Panc fein säuberlich über den Tisch. Sergej klopfte mir auf den Rücken und flüsterte leise: „Ruhig bleiben, mein Freund!“


Sergej hatte gut reden. Ich wollte den Sublichtmotor mit gutem Geld bezahlen und nicht in den Menschenhandel einsteigen. Für was hielt man mich hier eigentlich?


„Tut mir leid, Mister Sahita, aber Miss Narris ist weder verkäuflich noch eintauschbar gegen einen Sublichtmotor. Ich hoffe, ich habe mich da deutlich genug ausgedrückt?“


Das Lächeln verschwand vom Gesicht des Clan-Führers und er sah jetzt aus, wie die beiden Figuren neben der kleinen Bühne. Er schüttelte den Kopf und meinte: „Wer wird denn so besitzergreifend sein, Mister Finn! Nichts in diesem Universum ist unverkäuflich. Außerdem habe ich bisher immer bekommen, was ich begehrte! Und in diesem Fall begehre ich Miss Narris!“


Bei seinen Worten legte er demonstrativ seine schwabbelige Hand auf das Knie von Dejah. Sie schubste kurzerhand seine Hand von ihrem Knie und zischte leise: „Nicht anfassen, Mister Sahita, nur anschauen! Und dies sage ich nur einmal!“ Hastig zog er seine Hand zurück.


Urplötzlich zeigten die Männer um den Clanführer ihre finstersten Mienen und mindestens ein halbes Dutzend Impulsstrahler blickten zu mir und Sergej über den Tisch. Mit einem Mal schien eine unerträgliche Hitze in der Spelunke zu herrschen und trieb mir sofort den Schweiß auf die Stirn.


Die Mündungen der Impulsstrahler waberten dunkelrot und konnten sich jeden Moment entladen. Mit belegter Stimme hörte ich mich sagen: „Mister Sahita, ich bezahle mit guten Solar-Coins und wenn es sein muss, auch jeden Preis, den Sie mir nennen. Lassen Sie uns bitte wie zivilisierte Menschen unser Geschäft aushandeln.“


„Ich will aber Miss Narris!“ quäkte der Clan-Führer jetzt wie ein kleines verzogenes Kind, welches nicht sofort sein Lieblingsspielzeug bekam. In der Spelunke war es auf einmal totenstill und die Nervosität der Männer an unseren Tisch war deutlich zu spüren.


Ich betete in diesem Moment leise und inständig darum, dass sich diese Nervosität nicht auf die Finger am Abzug der Impulsstrahler übertragen würde. Doch Sergej und ich schauten nicht tatenlos dem Tod ins Auge. Unauffällig hatte ich meinen kleinen Ladylike-Impuls-Strahler oder meine Lebensversicherung, wie ich ihn nannte, aus meinem Versteck gezaubert und unter dem Tisch verborgen. Ein kleiner Stups mit dem Fuß von Sergej sagte mir, dass auch er auf alles vorbereitet war. Wir ließen die Männer an unserem Tisch nicht aus den Augen.


Dann jedoch reagierte Dejah. Sie stand auf und trat hinter den Clan-Führer. Dabei lag ihre Hand erneut sehr vertraulich auf seine Schulter. Doch keiner der anwesenden Clan-Leute am Tisch achtete darauf. Die konzentrierten sich nur auf Sergej und mich und warteten, wie ich mich angesichts der Impulsstrahler denn nun entscheiden würde.


Dejah beugte sich zu Mister Sahita herunter und flüsterte ihm ins Ohr: „Werde ich denn überhaupt nicht gefragt bei diesem Geschäft, Mister Sahita?“


Der Clan-Führer lachte schrill. „Eine Frau hat nur zu gehorchen, Miss Narris. Männer treffen hier die Entscheidungen! Doch dies werden Sie schon noch lernen bei uns.“


„Und was ist, wenn ich nicht gegen einen Sublichtmotor getauscht werden will?“, fragte Dejah jetzt laut.


„Dann sterbt ihr alle drei!“, schrie Lamaput wie ein Irrer.


Dejah zuckte mit den Schultern und machte ein beleidigtes Gesicht.


„Ihr werdet schon noch sehen, was ihr davon habt! Und mit eurem Benehmen macht ihr euch keine Freunde! Das könnt ihr mir glauben!“


Genau in diesem Augenblick schlug das Schicksal in der Person eines ungeschickten Kellners zu. Denn in dem Moment ließ ein Kellner am Nebentisch ein Tablett fallen. Es schepperte gewaltig. Blitzartig fuhren die Männer des Clan-Führers erschrocken herum und der Kellner stürzte, von einem halben Dutzend Impulsstrahler getroffen, tot zu Boden.


Auch ich hatte die abstruse Szene aus den Augenwinkeln beobachtet, ließ jedoch weiterhin kein Auge vom Clan-Führer und seinem Sohn. Diese saßen am Tisch, als wäre nichts geschehen. Mister Sahita schien sogar plötzlich eingeschlafen zu sein, denn sein Kopf war nach vorn gefallen und sein fettes Kinn ruhte auf der Brust.


„Mister Sahita?“, sagte ich zu ihm. „Wir sollten …“ Doch noch ehe ich meinen Satz beenden konnte, fiel der Clan-Führer nach vorn auf den Tisch, insofern es sein fetter Wanst noch zuließ. Alle hatten nur auf den ungeschickten Kellner und nicht auf Dejah geachtet. Sie hatte mit einem kurzen Handgriff ihre Meinung zu dieser Art Geschäft klargestellt und dem Clan-Führer in Sekundenschnelle das Genick gebrochen. Somit war das Tauschgeschäft endgültig vom Tisch.


Dejah stand bereits zwei Schritte hinter dem Toten und hatte ebenfalls ihren kleinen Strahler in der Hand. Der schwabbelige fette Körper des Clan-Führers machte sich plötzlich selbstständig und rutschte langsam aus seinem Sessel unter den Tisch. Dabei knallte sein fettes Kinn auf die Tischkante, was ein ekelhaftes Geräusch gab. Alle Augen gingen augenblicklich auf den toten Mister Sahita. Dann auf Sergej und mich. Ich schüttelte den Kopf und wollte den Leuten klarmachen, dass wir damit nichts zu tun hatten.


Absolute Stille. Die Luft in der Spelunke schien mit hunderttausend Volt aufgeladen und stand kurz vor der Entladung.


Lamaput und die anderen Clan-Leute sahen, wie ihr Anführer unter dem Tisch verschwand. Als Lamaput endlich registrierte, was geschehen war, stieß er einen markerschütternden Schrei aus. Dann geschah alles gleichzeitig.


Eine von den bereits etwas älteren Animierdamen quiekte wie am Spieß und gab damit das endgültige Zeichen für den Ausbruch des absoluten Chaos. Wildes Geschrei, laute Rufe, aufspringende Gäste, Scherben, umstürzende Tische und Gedränge am Ausgang. Alles war in Aufruhr.


Sergej und ich glitten blitzschnell von unseren Stühlen. Keine Sekunde zu spät, dann mehr als ein halbes Dutzend Impulsstrahler zischten über uns hinweg. Ein Musiker der Drei-Mann-Kapelle fiel getroffen zu Boden. Dann ein erneuter schmerzhafter Aufschrei. Ein Todesschrei. Ich wagte keinen Blick. Doch dann sah ich, wie Lamaput, der Sohn des Clan-Führers langsam zu uns unter den Tisch rutschte. In seiner Brust klaffte ein hässliches Brandloch. Der Schuss kam aus Richtung der kleinen Bühne und den Musikern. Scheinbar hatte ein Kamerad des getroffenen Musikers mit einem weitaus tödlicheren Instrument gespielt und so dem Lamaput die passende Antwort gegeben.


Ich starrte noch in die weit aufgerissenen Augen des toten Lamaput, als mich zwei riesige Hände packten und unter dem Tisch hervorzerrten. Ein Bodyguard des Clan-Führers hob mich mühelos hoch und schleuderte mich wutschnaubend auf den Nebentisch. Der Tisch war jedoch nicht für eine derartige Belastung ausgelegt und stellte sofort seine eigentliche Funktion ein. Unter der Wucht meines Aufpralls zersplitterte er.


Sogleich war der Leibwächter wieder über mir und seine wuchtige Faust traf mich am Kinn. Ich versuchte mich zu wehren und es kam zu einem ungleichen Zweikampf. Erneut wurde ich hochgerissen. Doch diesmal rollten wir gemeinsam über einen weiteren Tisch. Dabei schlug ich blindlings um mich und traf eine dritte Person, woraufhin sich diese auf den Bodyguard stürzte. Notgedrungen ließ er von mir ab und wandte sich seinem neuen Gegner zu. Auf allen Vieren krabbelte ich nun in Richtung Hinterausgang. Plötzlich versperrte mir ein auf der Seite liegender Tisch den Weg. Zu meinem Glück hatte sich unser tapferer Sergej dahinter verschanzt und machte sich möglichst unsichtbar für die wütenden Clan-Leute.


„Hast du Dejah gesehen?“, fragte ich ihn und musste feststellen, dass mein Kinn beim Sprechen schmerzte.


„Sie hat sich hinter den Tresen verbarrikadiert!“


Vorsichtig wagte ich einen Blick in Richtung Tresen. Und richtig. Mehrere Männer aus dem Clan feuerten mit ihren Impulsstrahlern immer wieder in Richtung Tresen. Nur sehr sporadisch wagte sich Dejah aus ihrer Deckung und feuerte zurück. Es sah nicht gut aus für sie.


„Wir müssen ihr helfen!“


Sergej nickte und dann schoben wir, immer den auf der Seite liegenden Tisch als Deckung nutzend, diesen in den Rücken der Clan-Leute, nahmen den Tisch hoch und benutzten ihn als Rammbock. Mit voller Wucht trafen wir die Clan-Leute von hinten und diese gingen erst einmal kampfunfähig zu Boden. Dann huschten wir schnell zu Dejah hinter den Tresen. Inzwischen kämpfte in der Spelunke jeder gegen jeden. Es tobte eine regelrechte Schlacht. Meist wurde mit Impulsstrahlern aufeinander geschossen, aber auch Gläser, Flaschen und Stühle wurden als Geschosse genutzt und flogen durch die Luft.
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